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Cin Blatt für tjeirnatlid]<z Art unb Kunft, gebrüht unb ncrlcgt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

3it)ßi @ebid)te ttott (£. 3. SÖteger.

<£toig jung tft nur bie Sonne.
Reute fanden meine Schritte mein uergeftnes 3ugendtal, Drüben dort in fcRilfgem Grunde, too die müde Cadje liegt,
Seine Sohle lag oerödet, feine Berge ftanden kahl. Rat zu meiner Jugendftunde fid) lebend'ge 51ut geioiegt,
Weine Bäume, meine Cräume, meine buchendunkeln Röhn — Durd) die Reiden, durch die Weiden ging ein umändernd Rerd=

Gioig jung ift nur die Sonne, fie allein ift etoig fchön. ioig jung ift nur die Sonne, fie allein ift eioig fd)ön. [getön

Wie hielt fid) ein oerlaff'nes Rerz,
Der dunkeln Schioermut Beute?

mit Bed)er=Rundgeläute?
mit bitterm Spott? mit freolem Sd)erz?

Hein, mit ein biftcben Freude

©in bißchen 3reube.
Wie flid)t fid) ein zerriftner Kranz,
Den jäh der Sturm zerftreute?
Wie knüpft fid) der erneute?
mit ioeld)cm Gndchen bunten Bands?
mit nur ein bißeben Freude

Wie fühnt fid) die oerjährte Sdjuld;
Die bitterlid) bereute?
mit einem ftrengen Reute?

mit Büßerbaft und Ungeduld?
Hein, mit ein bißd)en 5reude.

Das Verbrechen ber ©life ©eitler.
Soit D ermann Reff er.

Der blaue Dag blenbete ihre 2Iugen. Ueberall ftrablte
ihr Delligfeit entgegen, oon ben ©(iimenbeeteit, auf beneu

bie uaeißeu unb gelben ©largueniteu ftanben, oon beu fltm»
mernbeu Di'igelwiefen hinterm Daus, oon ben begleiteten

Sudjenftämmen ant Ufer unb ben Silberweiben am Steg.
Selbft bie alten 2ßänbe bes weihen Daufes glätten, nnb

es glätte auch alles, was hier alt unb gebrechlich mar,
bie roftbraunen Riegel auf beut hohen Sattelbach nnb ber

grüne fleine ©alfott aar ihrem Limmer, auf beut jeßt S life
mit ihrem ftrengen unb ernften ©efidjt bas ©ettjeug an bie

Sonne breitete.
©lie träftig fie noch immer ift, badjte ©ertrub unb

faß ber Gilten 311, wie fie rnlit ihren heftimmten ©ewegungeit
bie Deelen gtattftrich unb bie Stiffen fcRuttelte unb babei

bucl) forgfam unb fein mit ben Sachen umging, wie es

nur alte Seilte tun, für bie ait iebent ©egenftaub ihrer Ilm?

gebung ©rinuerwtgen haften.
Debt hörte ©ertrub über bem ©attfd)en bes ©aches,

wie ©life int Dreppetthaus mit ber ©auernmagb fnurrte,
bie bort auf ben Stnien bie Stiege fcfjeuern mußte. Daun
tauchte bas graue SchiU'3Ïleib ber Otiten in ber groben

Stube 311 ebener ©rbe auf unb fie gewahrte, wie bie Die?

iterin mit beut Staublappen über alle ©löbel bufchte unb

oor beut ©lasfehranf auf einen Seffel ftieg.
©ine grage brannte mit einem ©lale in ©ertrub, aber

fie behielt fie für fiel), weit ©life gerabe barait war, übet

bent ©lasfehranf über bie groben ©ruftbilber ber ©Item
31t wtfdjen, bie bort in ihrer gemalten geierlidjïeit bas
Simmer beherrfdjten, ber ©ater in feinem grünen Ulanen?
rob unb in gefbjeitelten, fd)war3en Dnaren, wie es bie St in?

ber nie ait ihm gefeheu hatten, bie ©lutter im Spihenfrageti
ber alten 3eit, trofe ihrer ©teibdjenanmut fcfjon int Sdjat?
ten Ieibenber 3üge, aber bod) mit ofel ©üte um ben feinen
©lunb unb bie bunflen ©ugett. Diefen Silbern, oon beneu

©ertrub 311 lagen pflegte, fie fäben je nad) bem Duinfel
unb ber Sonne im 3intmer balb oerbrießlicß balb froh»
utiitig brein, nahte ©life immer mit ©ßrfnrrfjt unb brachte
es, wenn fie unter beu ftarrert 2lugen ber Doteit über bas
golbettc ©ahmenwerf rieb, nicht über fid), em ©3ort oor
fiel) hiU3ufpred)en, unb lief) lieber, wenn man fie anrief,
bie Urbcit. ©Bar aber ©ertrub 3ttr Stelle, ba fdjaute fie
wohl unter bem alten ©Übe ber ©lutter nach bent iungein
©efid)t ber Dodjter, unb auf ber Stirne ber Dienerin
richtete fiel) bann eine Spur oon 3ufriebenheit auf.

Der ©ahnten war wieber blanf. ©Bie einer ©ingebiiug
gehordjenb, neigte fid) ©life mit einem ©lale in beu morgen?
hellen Dag hinaus, hielt bie Danb oor bie ©ttgeit unb
betrachtete wie erftaunt bie gülfe oon Dicht unb ffilanj.

„©life!", ©ertrub hatte fidj erhoben unb eilte über
ben Stiesweg 31t ihr, „©life, ift nidjt morgen bein Dag?"

Die alte grau ant geitfter, bie auf ben erfteu ©ttf
hin ihr entftes unb ftrenges ©ttsfeljeit oerloten unb fid)
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Zwei Gedichte von C. F. Meyer.
Ewig jung ist nur die Sonne.

deute fancien meine Schritte «nein vergeßnes Zugericital, drüben ciort in fchiis'gem 6runcie, wo ciie inüüe Lache liegt,
Seine Sohle lag veröclet, seine Ferge stanäen kahl. hat ?u meiner Zugencistuncie sich iebenci'ge 5Iut gewiegt,
Meine däume, meine Q'äume, meine buchencluàin höhn — durch ciie heicien, durch ciie Micien ging ein wanciernci herci-

ewig Zung ist nur ciie Sonne, sie allein ist ewig schön. Cwig jung ist nur ciie Sonne, sie allein ist ewig schön, lgetön

Me hielt sich ein veriass'nes here,
Ver ciunkein Schwermut heute?
Mit iZecher-Kuncigeiäute?

Mit bitterm Spott? Mit sreviem Schere?

dein, mit ein bißchen Sreucie!

Ein bißchen Freude.
Me siicht sich ein ?errißner Kran?,
den jäh cier Sturm verstreute?
Me knüpft sich cier erneute?
Mit weichem Lncichen bunten kancis?
Mit nur ein bißchen Sreuüe!

Me sühnt sich ciie verjährte Schulci;
die bitterlich bereute?
Mit einem strengen heute?
Mit hllßerhast unci Ungeüulci?
dein. Mit ein bißchen Sreucie.

Das Verbrechen der Elise Geitler.
Von Hermann Kesser.

Der blaue Tag blendete ihre Augen. Ueberall strahlte

ihr Helligkeit entgegen, von den Blumenbeeten, auf denen

die weißen und gelben Marguerite» standen, von den flim-
mernden Hügelwiesen hintern, Haus, von den beglänzten

Bnchenstämmen am Ufer und den Silberweiden am Steg.
Selbst die alten Wände des weißen Hauses glänzten, und

es glänzte auch alles, was hier alt und gebrechlich war,
die rostbraunen Ziegel auf dem hohen Satteldach und der

grüne kleine Balkon vor ihrem Zimmer, auf den, jetzt Elise

mit ihrem strengen und ernsten Gesicht das Bettzeug an die

Sonne breitete.
Wie kräftig sie noch immer ist, dachte Gertrud und

sah der Alten zu, wie sie mit ihren bestimmten Bewegungen
die Decken glattstrich und die Kissen schüttelte und dabei

doch sorgsam und fein mit den Sachen umging, wie es

nur alte Leute tun, für die an jedem Gegenstand ihrer Um-

gebung Erinnerungen haften.
Jetzt hörte Gertrud über dem Rauschen des Baches,

wie Elise im Treppenhaus mit der Bauernmagd knurrte,
die dort auf den Knien die Stiege scheuern mußte. Dann
tauchte das graue Schurzkleid der Alten in der großen

Stube zu ebener Erde auf und sie gewahrte, wie die Die?

nerin mit dem Staublappen über alle Möbel huschte und

vor dem Glasschrant auf einen Sessel stieg.

Eine Frage brannte mit einem Male in Gertrud, aber

sie behielt sie für sich, weil Elise gerade daran war, über

dem Glasschrant über die großen Brustbilder der Eltern
zu wischen, die dort in ihrer gemalten Feierlichkeit das
Zimmer beherrschten, der Vater in seinem grünen Ulanen-
rock und in gescheitelten, schwarzen Haaren, wie es die Kin-
der nie an ihm gesehen hatten, die Mutter im Spitzenkragen
der alten Zeit, trotz ihrer Mädchenanmut schon im Schat-
ten leidender Züge, aber doch mit piel Güte um den feinen
Mund und die dunklen Augen. Diesen Bildern, von denen

Gertrud zu sagen pflegte, sie sähen je nach den, Dunkel
und der Sonne im Zimmer bald verdrießlich bald froh-
mlltig drein, nahte Elise immer mit Ehrfurcht und brachte
es, wenn sie unter den starren Augen der Toten über das
goldene Rahmenwerk rieb, nicht über sich, ein Wort vor
sich hinzusprechen, und ließ lieber, wenn man sie anrief,
die Arbeit. War aber Gertrud zur Stelle, da schaute sie

wohl unter dem alten Bilde der Mutter nach dem junge!»
Gesicht der Tochter, und auf der Stirne der Dienerin
richtete sich dann eine Spur von Zufriedenheit auf.

Der Rahmen war wieder blank. Wie einer Eingebung
gehorchend, neigte sich Elise mit einem Male in den morgen-
hellen Tag hinaus, hielt die Hand vor die Augen und
betrachtete wie erstaunt die Fülle von Licht und Glanz.

.,Elise!", Gertrud hatte sich erhoben und eilte über
den Kiesweg zu ihr, „Etise, ist nicht morgen dein Tag?"

Die alte Frau am Fenster, die auf den ersten Ruf
hin ihr ernstes und strenges Aussehen verloren und sich
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